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Baugeschichte 
Die Habsburg isc hen Länder waren ab 1508 aussc hließlic h dem 

Gmundner Sa lz reserviert. 1526 konnte mit der Erwerbung Böhmens auc h 
dessen Salzmarkt übernommen werden. 

Die Bereitstellung von Ha llholz a ls Brennstoff stellte b is in d ie zweite Hä lfte 
des 19. Jahrhunderts einen kritisc hen Faktor der energ ie-intensiven 
Sa lzproduktion da r, wie das etwa der Holzbedarf des Ha llstä tter Sudhauses 
eind ruc ksvoll beleg t: Hier wurden bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
täg lic h rund 230 Raummeter Holz verfeuert. Dieser enorme Holzbedarf der 
Sa linen löste entsprec hend früh eine Ra tiona lisierung des Forst- aber auc h 
des Transportwesens aus. Dabei erwies sic h für d ie Holzbringung in den 
wasserreic hen Bergreg ionen d ie Trift a ls geeignetes und wirtsc ha ftlic h 



vertretba res Transportsystem. Allerd ings war das Sc hwemmen des Holzes in 
den wenigsten Geb irgsbäc hen bei norma lem Wasserstand , dem 
sogenannten Selbstwasser, mög lic h. Gelegenheitswasser wie d ie 
Sc hneesc hmelze, oder jenes sta rker Regenfä lle reic hten bereits zu Beg inn 
der Neuzeit nic ht mehr aus, d ie erforderlic hen Holzmengen zu triften. Daher 
wurde vielfach durch Talsperren Wasser gestaut, die Klausen gespannt, zum 
gewünsc hten Zeitpunkt rasc h abgelassen und das unterha lb der Klausen 
eingeworfenen Holz ta lab gesc hwemmt. Durc h das Triften in den sta rk 
fa llenden Bäc hen litt zwar d ie Güte des Holzes, da es durc h d ie Wuc ht des 
Anpra llens an d ie felsigen Ufer an den Enden zerstoßen wurde, für d ie 
Verfeuerung war d ieser Umstand jedoc h unbedeutend . Erst mit der 
Einführung der Kohlefeuerung in den Sudhäusern ab 1870 und der damit 
einhergehenden d rastisc h sinkenden Nac hfrage nac h Brennholz verlor das 
Triftwesen an Bedeutung. An Triftgebäuden bestanden im Kammergut zu 
d ieser Zeit noc h 39 Klausen, 16 Wasserfänge, 48 Hauprieswerke, 24 
Wasserriesen und 22 Holzrec hen. Seit den ac htziger Jahren des 19. 
Jahrhunderts wurden d ie Tä ler des Sa lzkammerguts in p lanmäßigem 
Ausbau durc h Forstwege und -straßen ersc hlossen, auf denen das Holz 
zunäc hst mit Sc hlitten und Wagen, spä ter dann per Lastkra ftwagen 
abgefahren wurde. 

Der erste nac hweisbare hölzerne Vorgängerbau der Chorinsky-Klause ist 
für 1526 beleg t, 1535/ 36 erfolg te ein Neubau, und bereits 1563 wurde im 
zweiten Reformationslibell ein Neuer Clausn Paw im Weißenbac h 
angeordnet. Für d ie Jahre 1656 und 1766 sind Neubauten d ieser Klause 
beleg t. In dem Jahrzehnt zwisc hen 1809 b is 1819 entstand sc hließlic h d ie 
heute noc h bestehende Klause unter der Leitung des Isc hler Wa ldmeisters 
Pfifferling. Seinen Namen erhielt das Stauwerk von Ignaz Karl Graf Chorinsky, 
dem dama ligen Vizepräsidenten der Hofkammer, in dessen Beisein d ie 
Klause zum ersten Ma l gesc hlagen wurde. Das Öffnen der Klause, das 
sogenannte Sc hlagen, loc kte bereits im 19. Jahrhundert zahlreic he 
sc haulustige Sommerfrisc hler an, und noc h heute wird d ie Klause a ls 
touristisc he Attraktion während der Sommermona te mehrma ls gesc hlagen, 
wenn auch dabei längst kein Holz mehr getriftet wird.  

Baubeschreibung 
Die gegen den Wasserd ruc k gekrümmte Staumauer wird von einem 

mittig angeordneten Klaustor und den beiden tieferliegenden 
Sc hottertoren durc hbroc hen. In der Mitte der Mauerkrone ist eine im 
Quersc hnitt rec htec kige Rinne eingesc hnitten, d ie ein Ab fließen der über 
dem Stauziel liegenden Wassermassen ermöglic ht. Im oberen Bereic h der 
Klausenanlage führt der Zutritt zu dem Klaustor über einen Steg 
beziehungsweise durch einen gewölbten Gang. 

Neben der Chorinsky-Klause befindet sic h a ls Beisp iel der trad itionellen, 
maßrec hten Steinbauweise d ie mit einem Krüppelwa lmdac h bedec kte  
Klausstube, d ie Dienstwohnung des Klausenwärters, welc he zeitg leic h mit 
der Klause errichtet wurde und nunmehr als Jagdhaus dient. 



 
Technische Beschreibung 

Das 28,27 m lange Bauwerk ist auf einer anstehenden Felsbank 
gegründet. Der Klauskörper selbst besteht aus zwei Ka lkstein-Quadern 
Wänden, wobei d ie Wasserwand senkrec ht und gerade ausgeführt ist. Die 
luftseitige Wand zeig einen "Anzug" und weist einen, gegen den Klaushof 
hin gewölbten Grundriß auf. Der Raum zwischen den Quaderwänden ist mit 
Ausnahme einer Tegelsc hic ht hinter der Wasserwand mit einer Sc hlic htung 
aus Steintrümmern und Gesc hiebe ausgefüllt.. Die Mauerkrone der 6,21 m 
hohen Staumauer ist mit Ka lksteinp la tten gep flastert, d ie hölzernen 
Geländer, d ie jeweils von steinernen Obelisken begrenzt werden, ruhen auf 
Steinstehern in Form von Pyramidenstümpfen. 

Mit der Chorinsky-Klause kann ein maxima ler Rüc kstau von 75.000 m3 

Wasser erzielt werden. Beim Ab lassen des Wassers wird mittels eines 
Sc hlagdorns d ie Verriegelung des einflügeligen, auf einem Zapfen 
d rehbaren, hölzernen Klaustors geöffnet und sodann vom Wasser, das mit 
einer Sc hüttung von 13 m3 p ro Sekunde ausströmt, nac h außen 
aufgedrückt.  

Wertanalyse 
Der in seiner ursprüng lic hen Form und Funktionsweise erha ltene Klausenbau 
g ilt aufgrund der vorzüg lic hen und auf Dauerha ftigkeit ausgeleg ten 
Steina rbeiten a ls bedeutendes Zeugnis der ä ra risc hen Wirtsc ha ftskultur der 
Reg ion. Im Zusammensp iel mit der ebenso erha ltenen Umgebung ist eine 
authentic ity in setting gegeben, in dem Wec hselsp iel zwisc hen 
tec hnisc hem Bauwerk einerseits und Na turraum andererseits, das 
prototypisch für das innere Salzkammergut gelten kann.   



 


